
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 17=37 (1871)

Heft: 51

Artikel: Die Angriffsweise der preussischen Infanterie im Feldzuge 1870/71

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94583

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94583
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Organ fcer fdjtueijerifdjen Slrmee.

fn Stbwirj. /BUttilrjrttfjhrift XXXVn. ^at)igattjt.

«afeL XVn. 3<rijrôanc> 1871. irr. £jf.
®rf*etRt tn n>8(t)tntlld)en Kümmern, ©er <Pref« per Semejler ift franto burd) bfe ©djweij gt. 3. 50.

©It fBcfiellungtn werben btrett an bte „Sifitteigbauferifàje öerlageuUdjbanMmta in Safel" abrefffrt, ber fSetraa wftb

bti ben auswärtigen Abonnenten burd) Scacjnabme eteoaen, 3m 3lu8lanbe nefmien ade SSudjtjanblungen JBefteftunaen an.

aSerantwortttrtic Sdebattton: Dberft üBletanb unb ÜJeaJor »on Stager.

Stilali: ©fe Slngrfffetrcffe ber »rcufjffrfjen Snfanterie fm ftelbjugc 1870/71. (@d)lufi.) — ©Ie SReform»orfd)läge be«

Äriegotomtntffarlat«. — ©a« Äatettcnwcfen in Safel 1870 unb 1871. — $ugo Dbauer unb @. 9Ì. ». Outtenberg, ©a« Srain-,
(Sommumcatten«« uns SScrpftcgSmefen. — ©fbgcnofjcnfefjaft : ©a« SentrafaŒomfté ber fdjwtfj. SlRffftârgefeflfdjaft an bfe ©eftionen.
©fe Scftton SBafet ber fdjwef}. SÄflttäroefellfrtaft an ba« <Sentral=Somfté ber fd)»e(j. SDittttârgefetlfdjaft fn Starau. — 3lu«lanb:
jDejtrefd): 83»?. ©taf (Safttgltone f. Sranttctd;: ©fe ärmeereform.

W\t SLvgtifiswift ber yttu$ifà)trt Snfantm«
ira /tlbjugt 1870/71.

(©djluf}.)

3n allen jpâtern Äöm&fen ifl bie Sluêbebnung
ber Sreufjen eine weit grófjere. Daxan ift nidjt
allein bie Inferiorität beê ©egnetê ©djulb, fonbern
bie $au»turfadje baüon muß in ber auê ben Äams

»fen ber erfien SJSeriobc gefdjo>ften ©rfenntnlfj gc*

fudjt werben, bafi bfe Serlufte fid» bef ber bidjten

Stellung in un»etbältntfjmafjlger SBeife mebten,. unb

bafj tie Äraft beê Slngriffe burebau« niebt burcb bie

ÜRaffe ber Singreifenben, fonbern burd) beren ©es

fcbicflidjfelt unb bad ridjtige fjerauêfinben ber fdjwa=

djen Seiten beê ©egnerê bebingt wirb.

3n bem ©efedjte bei Duerrteur an ber £>aHue

norbôfiltd) Sltnienê, am 23. £ej. 1870, griff SRan*

teuffei bie bereite erwähnte fefte ©tellung gatbberbe'ê

mit faum 25,000 SRann an, beren gront faft »/»

SReilen betrug, fo bafj faum 2 SRann auf ben

©djrttt gereebnet »erben fbnnen.

Scadj beenbigtem fonjentrlfdjen Slngriff auf ben

SBalb »on Drleanê finben wix bit £ru»:»en beê

Srinjen grtebridj Äarl unb beê ©tojjberjogê »on

SReflenburg in ber bidjteften Slufftellung, wetdje fie

an biefem Sage einnahmen. SMefelbe betrug immer

noeb 2 SReilen für eine £ru»»enfiâtfe »on weniger
ale 100,000 SRann, alfo nod) nidjt 5 SRann auf
einen ©ebrift, wäbtenb man bei Seginn beê ©e«

fedjteê nur 2 SRann auf einen ©djrftt reebnen fonnte.

Sei le SRanê, ben 11. Sanuar 1871, batte baé

3. Sltmeeîorfcê eine Sluêbebnung »on 8000 ©djritt
inne, bei einer ©târfe »on 16,000 SRann. Dit
ganje an biefem Sage fedjtenbe £ru»»e, mit Sluê=

nabme beê betadjirten 13. Aortoê, nabm eine etwaê

gebrângtere ©tellung ein, ba bat 10. Aorpê nidjt

ganj jur ©ntwicflung fam. 2>lefclbe fann auf 5
SRann »et jwei ©cbrltt geredjnet werben.

©nblïdj bei ©t. Quentin, 19. Sanuar 1871, famen

bei Seginn beê ©efedjteê^ circa 30,000 SRann auf
5 SReilen obet 6000 SRann auf lebe SReile, am
©nbe aber 30,000 SRann auf 2 SReilen, alfo nur
3 SRann auf jwei ©djritte.

SRan mufj fid) inbeffen febr böten, auê bem, wat
ben Sreufjen gelang, einen ©djlufj auf bie môg=

Itdjcn ©rfolge ber Saftif in ber 3ufunft ju jfeben.

©ê wäre beffer gewefen, bamit anjufangen, baê

aufjujâblen, wat ben granjofen niebt gelang, unb

ju untèrfudjen, warum eê ibnen niebt gelang.
©o ftebt feft, bafj ben granjofen faft fein Sln=

griff auf eine »on SDeutfdjen befefcte SRauer ober

©djanje gelang. SRur fcbwadje Stufjentooften würben

auê foleben »«trieben, wäbtenb oft jebn* unb jwan=
jigfacbe Uebetmacbt feinen ©tfolg etjielte.

©o bei le Sourget am 21.SDejember, bei SftHetê

am 30. SRo»embet unb 2. SDejember, in bet foge=

nannten ©djladjt »on SRont Salérlen am 19. 3as

nuat, bei Seaune la SRolanbe am 28. SRooembet unb
bei Sajodjeê te« bauteê am 2. SDejembet.

SlUe Slngtiffe waten birefte Dffenftoftbfje in auf*
gelbêtet Dtbnung obet ebet nodi in tegellofet Un*

orbnung unternommen, fiber offene ©teilen gegen

befehle SRauetn obet ©djüijengtaben.
©tatt in bet gtont fefijubalten, unb bann in bet

glanfe ju witfen, woju bie eigene Ueberjabl f5rm=

lieb eintub, würbe ©tofj um ©tofj unternommen,
bet mit ungebeuern Opfern febeêmal mifjlang.

Sei Sintere, am 30. SRooember, waren jwei fladje

Äu»»en, 600 ©(tritt »on ber »on ben SBörttem»

bergern mit jwei SataiHonen befefcten ©artenmauet,
beteltê genommen unb mit SRttralUeufen befetjt, btei
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Die AngriffsVtise der preußischen Infanterie
im FeldMge 1870/71.

(Schluß.)

Zu allen spätern Kämpfen ist die Ausdehnung
der Preußen eine wett größere. Daran tft nicht

allein die Inferiorität des Gegners Schuld, fondern
die Hauptursache davon muß in der aus den Kämpfen

der ersten Periode geschöpften Erkenntniß
gesucht werden, daß die Verluste sich bet der dichten

Stellung in unverhältnißmäßtger Weise mehren,. und

daß t>te Kraft des Angriffs durchaus nicht durch die

Masse der Angreifenden, fondern durch deren

Geschicklichkeit und das richtige Herausfinden der schwachen

Seiten des Gegners bedingt wird.

Jn dem Gefechte bei Querrieux an der Hallue
nordöstlich Amiens, am 23. Dez. 1870, griff
Manteuffel die bereits erwähnte feste Stellung Faidherbe's

mit kaum 25,000 Mann an, deren Front fast V,
Meilen betrug, so daß kaum 2 Mann auf den

Schritt gerechnet werden können.

Nach beendigtem konzentrischen Angriff auf den

Wald von Orleans finden wir die Truppen des

Prinzen Friedrich Karl und des Großherzogs von

Meklenburg in der dichtesten Aufstellung, welche fie

an diesem Tage einnahmen. Dieselbe betrug immer

noch 2 Meilen für eine Truppenstärke von weniger

als 100,000 Mann, also noch nicht 5 Mann auf
etnen Schritt, während man bei Beginn des

Gefechtes nur 2 Mann auf einen Schritt rechnen konnte.

Bei le Mans, den 11. Januar 1871, hatte daS

3. Armeekorps eine Ausdehnung von 8000 Schritt
inne, bei einer Stärke von 16.000 Mann. Die

ganze an diesem Tage fechtende Truppe, mit
Ausnahme deS detachirten 13. KorpS, nahm eine etwas

gedrängtere Stellung ein, da das 10. KorpS nicht

ganz zur Entwicklung kam. Dieselbe kann auf 5

Mann per zwei Schritt gerechnet werden.

Endlich bei St. Quentin, 19. Januar 1871, kamen

bei Beginn deö Gefechtes, circa 30,000 Mann auf
5 Meilen oder «000 Mann auf jede Meile, am
Ende aber 30,000 Mann auf 2 Meilen, also nur
3 Mann aus zwei Schritte.

Man muß sich indessen sehr hüten, auS dem, was
den Preußen gelang, einen Schluß auf die

möglichen Erfolge der Taktik in der Zukunft zu ziehen.

ES wäre besser gewefen, damit anzufangen, das

aufzuzählen, waö den Franzosen nicht gclang, und

zu untersuchen, warum eS ihnen nicht gelang.
So steht fest, daß den Franzosen fast kein

Angriff auf eine von Deutschen besetzte Mauer oder

Schanze gelang. Nur schwache Außenposten wurden

aus solchen vertrieben, während oft zehn- und zwan-
ztgfache Uebermacht keinen Erfolg erzielte.

So bei le Bourget am 21. Dezember, bei Btllters
am 30. November und 2. Dezember, in der
sogenannten Schlacht von Mont Valörien am 19.

Januar, bei Beaune la Rolande am 28. November und
bet BazocheS leS hautes am 2. Dezember.

Alle Angriffe waren direkte Offenstvstöße in
aufgelöster Ordnung oder eher noch in regelloser

Unordnung unternommen, über offene Stellen gegen

besetzte Mauern oder Schützengräben.

Statt tn der Front festzuhalten, und dann in der

Flanke zu wirken, wozu die eigene Ueberzahl förmlich

einlud, wurde Stoß um Stoß unternommen,
der mit ungeheuern Opfern jedesmal mißlang.

Bei VillierS, am 30. November, waren zwei flache

Kuppen, 600 Schritt von der von den Württembergern

mit zwei Bataillonen besetzten Gartenmauer,
bereits genommen und mit Mitrailleusen besetzt, drei
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franjöfifdje Srigaben lagen babinter. ©tatt unter
bem ©cbufce ber Äu»»en eine gebccfte glanfenbe=

wegung ju macben, SiHietê »on SRolftj ju trennen

unb übet ein längfi nidjt binlänglidj befefiigte« gelb
gegen ben Ort Slüfer« »orjubringen, gefdjab niebt«,
ale fottgefefete Dffenfioflôfe gegen bie ©artenmauet,
welcbe fammt ifjren Sertbeibtgetn ben ganjen Sag
SBiberftanb lelftete.

SDa«felbe gefdjab an ber ©artenmauer »on 8a

Sergerle unweit bet ©djanje SRontretout, obetbalb
©t. ßloub, am 19. 3anuat.

3d) bin butcb ade foeben erörterten Setradjtungen

ju ber »ollen Ueberjeugung gelangt, bafj ber Safon=
netangtiff nur mebr in ber gorm beê Slnlaufenê

ganj fleinet ober aufgelöster Slbtbeilungen au«fübr=
bar fei, an beffen ©teile aber feberjeit bit geuer=
offenftoe treten muffe.

35er ©runbfafc, bafj bie ©ntfdjeibung nur in ber

Offenfi»e ju fudjen fei, unb bafj bie SDefenftoe nur
ale bie Sorbereitung jur Offenftoe bettadjtet werben

muffe, wirb babureb tiidjt beeinträdjtlgt unb fann
überbaust burdj feine Seränberung in ber Sewaff*

nung umgefiofjcn werben.
©ett ©infübrung beê ^interlabet« bat febodj bie

geuerwirfung fowobl in ber SDefenftoe ale in ber

Offenftoe eine folebe Ueberlegcnbeit erlangt, baf? ber

Safonnetangriff, welcbet bejügltcb feinet SBirfung
ftcb gleidj blieb, nlcbt mebr bagegen auffommen fann.

SDie franjöfifdje Äam&fwelfe in bem foeben bes

enbeten Äriege liefert burd) baê SRi&lingen aller
ibrer jablreicben Sajonnetangtiffe ben Seweiê, bajj
ber birefte Offenfiofiofj gegen ben gut gebrauebten

$(nterlaber wirfungêloê fei; bagegen beweiêt wieber

bie toreufjifdje Äamtofroeife, bafj bet gefdjicfter Sins

wenbung beê ^Mnterlaber« bie geueroffenftoe eine

Slngriffêform ift, ber bfe SDefenftoe nur bann mo=

mentan überlegen fein fann, wenn offene« Serrain
ben Singreifer in aßjugrofjen Slcacbtbctl »erfeljt.

©o lange ber febwerfättige ßabetorojefj be«-Sorbers

laber« bem 3nfanteri(ien bie rafebe unb augenblicf=
liebe SluênûÇung feine« fonft »orjügllcben ©ewebre«
nlcbt erlaubte, war baêfelbe eine blofje SDefen fioWaffe.
SDie Senûjjung beêfelben in ber Offenftoe war fo

febwierig, bafj jur SDttrcbfiibntng eine« offenftoen

geuergefeebte« beffer gefdjulte Sruppen geborten, al«
e« bie grofje SRenge infanterie fein fonnte.

Slnbere geftatten fidj bie Serbältniffe iefct
SDer SDurdjfübrung ber geueroffenfioe fiebt bei Se=

waffnung mit bem £>interlaber fein £>inberntfj mebr
im SBege.

©« ift gewifj ba« bödjfte Serbienft ber »reufjifdjen
Strategie, mit fo aufjerorbentlidjet Sräjifion gtofje
SRaffen am entfdjeibenben tynntlt »éteint ju baben
unb babutd) bem geinbe überall, wo er nötbig war,
mit Ueberlegenbeit entgegengetreten ju fein. SRlcbt

minber aber mufj ber preufjifdjen Saftif nadjgerübmt
Werben, bafj fie bie »orbanbene Uebermacbt nut in
ben feltenften gäUen im SRaffenangriff »erfdjwenbete,
fonbetn fiet« beftrebt war, mit ibren Äräften auê=

jubalten.
SDie Sreu§en legen — unb id) glaube, wir fiims

men ibnen barin »otlfotnmen bei — baê 4>att»tges

widjt auf bie gefebiefte SDurcbföbmng beê offenftoen
geuergefeebte«. ©ie baben bamit ©iege erfodjten,
Wie fie nidjt glänjenber erbaebt werben fonnten.

SDie Sreu&cn baben burcb »iele Sabre weber
Äoften noeb SRübe gefebeut, um ibre gefammte 3«=
fanterie In ieber SRoballtät beê geuergefeebte« grünb*
lieb ju febuten.

©t war ber Sriumpb einet fonfequenten unb in=
teMgenten Slbricbtung, beren Siel fortwäbrenb auf
baê Sraftifdje gertdjtet, weber Seit nodj SRübe, nodj
Äräfte unb ©ebulb fparte, um baê ju erreidjen,
wat jut frlegêtûdjtigen fêrjfebung beê ©olbaten
nötbig ift.

SRarfdjbf«jl»lin unb barau« refultirenbe SRarfcb=

fäbigfelt, geuerbfejißlin unb babureb gefieigerte Sreff=
fidjerbeft, Slpetl unb barauê entftebenbe« ©elbft»er=
trauen, ba« finb bie ©igenfdjaften, mit benen bie

preufjlfcb s beutfdje 3"fanterie ben SBiberftanb ber

granjofen glelcb in ben erften ©efeebten »araltjfirt
unb bann fomplet gebroeben unb »ernfebtet bat, fo

bafj »on ber ebenialigen franjöftfcben Slrmee nur
noeb unbrauchbare Srümmer übrig ftnb, unb wobl
nie In ber SBelt ein £eer fo grünblidj jerjiört nnb
jerbroeben wurbc, al« baê bervlidje fran}öftfdje in
bem foeben beenbeten gelbjuge.

SBerfen wir noeb einen SÜcf auf tie, ble 3nfans
terie betreffenben Steuerungen, welcbe fid) au« ben

©rfabrungen be« foeben beenbeten gelbjugeê ale
notbwenbig berauêftetlen.

3bre Qabl ift nicbt grofj, unb wfr btaucben in
unferen Sorfdjrfften nur einige Slenberungcn ju
macben, um bie Selftungêfâbigfeit ber 3"fanterie fo

ju fteigetn, bafj fte allen Slnforberungen bet ©egen*
watt »oßfiänbfg entftorlcbt.

3ut ©rböbung bet SRarfdjfäbigfeit wäre junädjft
bie ©tnfübrung »on ©tiefein unb Äocbgefcbirren h
2 Sortionen für feben SRann unbebingt notbwenbig.
Seibe« ift bereit« »om Ärlegemlnifterfutn in» 8lu«s
ftebt genommen, nur wäre bfe balbige Setbeilung
ber Sruppe mit biefen fo Wefentlicben görberung«s
mittein bet SRarfcbgefdjwinbfgfeit febt wünfdjen«»
wertb.

Um bie Steffftdjerbeit ju erböben, muffen in ber

©cblefjlnftruftion, wie fie jefct beftebt, einige wefents

liebe Slenberungen Slafc greifen, um ben ©olbaten
mebr jum gelb= al« jum ©cbeibenfcbüjjen ju er=

jieben. Sind) ift e« nötbig, nodj »räjifere Sorfdjtif=
ten bejüglid) ber ©fnübung be« ©aloenfeuerê ju
ertbeilen unb bie gertigfeit tm Slnfdjlag, fo wie bie

©cfdjfcfliebfeit im Qitltn babureb ju erböben, bafj
ber 3nfanterift biefe Uebung obligatorifdj täglld)
»ornebmen müfjte. ©benfo mufj baê Steten unb

geuern nadj beweglfcben Obfeften ©egenftanb ber

Uebung bei Jeber Sluerücfung fefn.

Qnx Hebung beê Stpellê unb ©teigetung ber

geuerblêjiplln mufj aufjer ber unabläfftgen 3tuêftibs

rung ber bereite im Slbrlcbtungôreglement entbaltes

nen Slnorbnungcn, ba« Sammeln unb ©dtwärmen
bet Slbtbeilungen in »iel au«gebebnteret SBeife ges

übt werben, al« bieê bie ^Réglemente iefct »orfdjreiben.
SDer preuflfcbe Äom»agnie=Äommanbant fann eine

Slbtbeilung felbft im bebeefteften Settaln unbefotgt
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französische Brigaden lagen dahinter. Statt unter
dem Schutze der Kuppen eine gedeckte Flankenbewegung

zu machen, Villiers von Noisy zu trennen
und über ein längst nicht hinlänglich befestigtes Feld

gegen den Ort Ttlliers vorzudringen, geschah nichts,
als fortgesetzte Offensivstöße gegen die Gartenmauer,
welche sammt ihrcn Vertheidigern den ganzcn Tag
Widerstand leistete.

Dasselbe geschah an der Gartenmauer von La

Bergerie unweit der Schanze Montretout, oberhalb

St. Cloud, am 19. Januar.
Ich bin durch alle soeben erörterten Betrachtungen

zu der vollen Ueberzeugung gelangt, daß der

Bajonnetangriff nur mehr in der Form deS Anlaufens
ganz kleiner oder aufgelöster Abtheilungen ausführbar

sei, an dessen Stelle aber jederzeit die Feuer-
offensive treten müsse. ^

Der Grundsatz, daß die Entscheidung nur in der

Offensive zu suchen sei, und daß die Defensive nur
als die Vorbereitung zur Offensive betrachtet wcrden

müsse, wird dadurch „icht beeinträchtigt und kann

überhaupt durch keine Veränderung in dcr Bewaffnung

umgestoßen werden.
Seit Einführung des Hinterladers hat jedoch die

Feuerwirkung sowohl in der Defensive als in der

Offensive eine solche Ueberlegenheit erlangt, daß der

Bajonnetangriff, welcher bezüglich seiner Wirkung
sich gleich blieb, nicht mehr dagegen auskommen kann.

Die ftanzöfische Kampfweise in dem socbcn

beendeten Kriege liefert durch das Mißlingen aller
ihrer zahlreichen Bajonnetangriff« den Beweis, daß

dcr direkte Offensivstoß gegen den gut gebrauchten

Hinterlader wirkungslos setz dagegen beweist wieder

die preußische Kampfweise, daß bet geschickter

Anwendung des Hinterladers die Feueroffenstve eine

Angriffsform ist, der die Defensive nur dann
momentan überlegen sein kann, wenn offenes Terrain
den Angreifer in allzugroßen Nachtheil versetzt.

Solange der schwerfällige Ladeprozeß des Vorderladers

dem Infanteristen die rasche und augenblickliche

Ausnützung seines sonst vorzüglichen Gewehres
nicht erlaubte, war dasselbe eine bloße Defenstvwaffe.
Die Benützung desselben in der Offensive war so

schwierig, daß zur Durchführung eines offensiven

FeuergefechteS besser geschulte Truppen gehörten, als
es die große Menge Infanterie sein konnte.

Anders gestalten stch die Verhältnisse jetzt.
Der Durchführung der Feueroffensive steht bei

Bewaffnung mit dem Hinterlader kein Hinderniß mehr
im Wege.

Es ist gewiß das höchste Verdienst der preußischen

Strategie, mit so außerordentlicher Präziston große

Massen am entscheidenden Punkte vereint zu haben
und dadurch dem Feinde überall, wo er nöthig war,
mit Ueberlegenheit entgegengetreten zu sein. Nicht
minder aber muß der preußischen Taktik nachgerühmt
werden, daß sie die vorhandene Uebermacht nur in
den seltensten Fällen im Massenangriff verschwendete,

sondern stets bestrebt war, mtt ihren Kräften
auszuhalten.

Die Preußen legen — und ich glaube, wir stimmen

ihnen darin vollkommen bei — das Hauptge¬

wicht auf die geschickte Durchführung deS offensiven
FeuergefechteS. Sie haben damit Siege erfochten,
wie sie nicht glänzender erdacht wcrden konnten.

Die Preußen haben durch viele Jahre weder
Kosten noch Mühe gescheut, um ihre gesammte
Infanterie in jeder Modalität deS FeuergefechteS gründlich

zu schulen.

ES war der Triumph einer konsequenten und
intelligenten Abrichtung, deren Ziel fortwährend auf
daS Praktische gerichtet, weder Zeit noch Mühe, noch

Kräfte und Geduld sparte, nm daö zu erreichen,
waö zur kriegstüchtigen Erziehung deS Soldateu
nöthig ist.

Marschdisziplin und daraus resultirende Marsch-
fähigkeit, FeuerdiSjiplin und dadurch gesteigerte
Treffsicherheit, Apell und daraus entstehendes Selbstvertrauen,

das sind die Eigenschaften, mit denen die

preußisch-deutsche Infanterie den Widerstand der

Franzosen gleich in den erstcn Gefechten paralysirt
und dann komplet gebrochen und vernichtet hat, so

daß von der ehemaligen französischen Armee nur
noch unbrauchbare Trümmer übrig find, und wohl
nie in der Welt ein Heer so gründlich zerstört nnd
zerbrochen wurde, als das herrliche französische in
dem soeben beendeten Feldzuge.

Werfen wir noch einen Blick auf dte, die Infanterie

betreffenden Neuerungen, welche sich aus den

Erfahrungen des soeben beendeten FeldzugeS als
nothwendig herausstellen.

Ihre Zahl ist nicht groß, und wir brauchen in
unseren Vorschriften nur einige Aenderungen zu
machen, um die Leistungsfähigkeit der Infanterie so

zu steigern, daß sie allen Anforderungen der Gegenwart

vollständig entspricht.

Zur Erhöhung der Marschfähigkeit wäre zunächst

die Einführung von Stiefeln und Kochgeschirren à
2 Portionen für jeden Mann unbedingt nothwendig.
Beides ist bereits vom Kriegsministerium iw Aussicht

genommen, nur wäre die baldige Bcthetlung
der Truppe mit diesen so wesentlichen Förderungsmitteln

der Marschgeschwindigkeit sehr wünschenswerth.

Um die Treffsicherheit zu erhöhen, müssen in der

Schteßtnstruktion, wie sie jetzt besteht, einige wesentliche

Aenderungen Platz greifen, um den Soldaten
mehr zum Feld- als zum Scheibenfchützen zu
erziehen. Auch ist es nöthig, noch präzisere Vorschriften

bezüglich der Ginübung des Salvenfeuers zu

ertheilen und die Fertigkeit tm Anschlag, fo wie die

Geschicklichkeit im Zielen dadurch zu erhöhen, daß

der Infanterist diese Uebung obligatorisch täglich
vornehmen müßte. Ebenso muß das Zielen und

Feuern nach beweglichen Objekten Gegenstand der

Uebung bei jeder AuSrückung sein.

Zur Hebung deS ApellS und Steigerung der

Feuerdisztplin muß außer der unablässigen Ausführung

der bereits im Abrichtungsreglement enthaltenen

Anordnungen, das Sammeln uttd Schwärmen
der Abtheilungen in viel ausgedehnterer Weise
geübt werden, als dies die Reglemente jetzt vorschreiben.

Der preußische Kompagnie-Kommandant kann etne

Abtheilung selbst im bedecktesten Terrain unbesorgt
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auêfcbwôrmen ober öffnen laffen. ©r weffj, bafj ein
SBort »on ibm, »on ©cbwarm ju ©cbwarm weiters
getragen, genügt, um feine äbtbeilung gefdjloffen
babin ju ftetlen, wo er will.

Sei un« berrfcbt noeb immer bie Senbenj »or,
Sammeln mit 3urücfgeben ju »erwecbfeln. SDaê

offenftoe Sammeln nacb »or= ober feltwärte wirb
nod) immer niebt rtebtig »erftanben unb auegefübrt.

SDen Sorfdbrtften barüber mangelt bie fo notb=
wenbtge Seßfmmtbeit.

3m (Sinflange bamit wäre eine präjife Sorfcbrift
über baê SRabegefecbt im bebeeften fo wie fm offe=

nen Serrain ju ertbeilen, beren Segrünbung ber
foeben gebaltene Sortrag wobt überpfftg madjen
bürfte.

©nbltcb fpreeben jablreicbe wiebtige ©rünbe bafür,
bie gormation ber Äompagnie ju brei ßügen an=
junebmen, »on benen einer bie beften ©cbüijen ent=

bält.
SDie Slenberungen im Slbricbtuttgês unb ©retjiers

règlement, welcbe babureb beblngt werben, ftnb leicbt

burdjfübrbar unb um fo wünfdjenewertber, at« ba=

mit eine Setefnfadjung ber Ouartébilbung &anb in
£>anb geben wütbe.

SBorauf e« aber bauptfäcblid) anfommt, ifi bie

SDetailbreffut be« einzelnen SRanne«. SDafj et ftd)

felbfiftänbfg füble, bafj et ftcb feiner Äraft unb ®e=

fcbicfticbfelt bewufjt werbe, bafj er niebt ängfilidj ben

Slntrfeb »on oben erwarte, fonbern felbft banble, wo
eê notbwenbig ift, bat ift ba« ©rfle, woju er ers

jogen werben mufj.
SDann foli ber Solbat Sertrauen in bfe gübrung

bureb feine Sorgefefcten erlangen unb auê Sertrauen
unb Eingebung unbebingt gebordjen lernen. SDarin

beftebt bie wabre SDiêjiplin, niebt im blinben, paffc
»en, wtberwiUigen ©eborfam, ber »ertrauenêlo« bann

aufbort, wo er am nötblgfien ift, im SRomente ber

(Sntfcbeibung.
SBfr finben bfefe ©igenfebaften in ber preu§ffd)=

beutfeben Slrmee In einer SBeife auegeprägt, wie bie«

»iefleidjt fn fo fjofjem ©rabe in feiner Slrmee ber

gatt war unb ift.
3ebe« SRitglieb ber Slrmee firebt barnadj, ben

SRabmen feinet Dbllegenbelten nacb befiem SBlffen
unb ©ewlffen auejufüllen unb fuebt ben 8obn bafür
in bem Sewufjtfeln treu geübter Sflicbt.

SDie Sriebfeber, welcbe bie preufjlfcbe Slrmee grofj
gemaebt bat, ift ba« Sfücbtgefübl!

g.=SR.-8ieut. £erjog »on SBürttemberg.

üe Heformoorfd)lägt ist» ßritgakomrai(fariate.

Sn mebreren SRummern ber SRflltär=8tg- feilte
ein Dffijier be« Äommiffariat«ftabe« feine SReinungen

mit über SReorganifation be« Serwaltung«wefen« unb
breitete ficb babei über bie Umgeftaltung unfere«

ganjen $eerwcffn« ait«. ©« fam aucb bem Subii*
fum eine Srofcbüre ju ©effdjt, unterjeiebnet: „©in
Stab«offfjier", welcber ba« gleicbe Sbema com

glcleben Stanbpunft au« bebanbelte. ©3 febeint über«

baupt ein reformatortfdjer ®elft über bie Offijiere

be« Aommiffarfatêftabeê gefallen ju fein, ber ficb

niebt allein auf ibve befonbere Srancbe befebränft,
fonbern alle Qxoeia,e ber £>ecre«organifation beglûcfen
will. SDaju braucbt e« aber einen öielgebllbeten, »lels
fettigen ©eift, faum Ift ein SRann efner berartigen
Slufjjabe gewacbfeit, unb boé urtbeilen biefe Ferren
leicbt unb feef über Sein ober SRldjtfefn be« ©enes
ralftabe« u. f. w. ab.

Seoor man aber fo allgemein reformatorffcb auf«
tritt, foU man ba« Si=S=(5 ber mllitärlfcben fciexax*
èie fennen unb ftcb niebt ftnnlofe gebier ju Scbul*
ben fommen laffen, wie bfefe Vetren e« In ibrer
Unterfcbrift unb auf feber Seite tbun. ©fe fpreeben

»om StabSofftjier, wo e« ftcb um efnen 8ieutenant

banbelt, unb anerfennen im ©eneralftab feine Spes
jialitäten mebr an, feber »on ber ©fbgenoffenfebaft
breoetirte Offtjier febeint bei fbnen ©eneralftab««
ober ber Äürje wegen Stabsoffizier ju fefn.

SRun ift aber in ber ganjen SBelt Stab«offijiet
jebet Offijfer »om Hauptmann bi« jum ©eneral

aufwärt«, unb ©ubalternoffijier jeber »om

Hauptmann abwärt«, er möge ju einer ©pejialität
ober jur Sruppe geböten. SDer Segriff Stabe«
offijier ift alfo nlemalê mit Dfffjier »on einem

©tab ju »erwecbfeln, unb wenn ficb ein Unterlieu=

tenant Stabêofftjier untetfebreibt, fo maebt et ficb

wiffentlicb obet niebt einet Säcberlicbfelt fcbulbig.
gerner« baben wir noeb bie ©eneraloffijiete,
welcbe in ben ftebenben Slrmeen bie ©enerale »om

Srigabegeneral aufwärt« in ficb faffen 5 ba wir nun
ben Sitel ©eneral nur für ben Oberbefeblêbaber
fennen unb bie Srigaben unb SDtoiffonen »on Ober«

ften »fommanbfrt werben, unb wieber Dberfte bie

böbern Steffen im ©eneralftab auefüHen, fo ftebt
baê Sräbifat „©eneraloffijier" aueb unfern
Oberften ju.

SDer &err Serfaffer ber „^Reform ber Äriegeoers
waltung" bridjt aucb leicbt ben Stab über bie Spe*
jialitäten unfere« ©eneralftabe« unb bebanbelt ble*

felben al« SRonfen«; aber gerabe bfefe Spejialftäten
finb bef un« wegen ber <3igentbümHcbfeit unferer
$eere«organffation ein Sebürfnifj. SBir baben feine

©enie« unb Slrtilïeriesîîegfmenter ; bie taftifebe ©tn*
beit fn biefen SBaffen Ift bfe Äompagnie, wlt
muffen caber bfe ©eneraU unb Stabêoffijiere, bie

mebrere Satterien ober ©entefompagnien ju fommans
biren baben, in befonbere Slbtbeilungen be« ©enerals

fiabe« eintbeilen, unb ba fie aucb Slbjutanten brau»

eben, ifi e« natürlfdj, bafj man ibnen Dffijiere auê

ben betreffenben SBaffen gejogen jutbeilt.
©benfo braueben wir Stubitoren unb t)Bt)ere Dffl*

jiere »on gacb für bie ©erecbtfgfeitêpflege, unb wa«
ben Sanitäteftab anbetrifft, fo finben wir ibn niebt

fo ab SBege. gut Subalternofftjlere fonnten wir
nur eine Äategotie »on Santtät«offtjteren baben,
bie nadj ibren Setbältniffen obet gäblgfeiten bei ben

taftifeben @inbeiten obet bet ben Slmbulancen ju
»erwenben fein werben, aber für ble böbern Dfff=
jiere bebürfen wir boeb wleber eine« Stabe«, wel»

eber bie Spieen be« ganjen ©efunbbeirêbienfteê

liefert. Unfere Drganffation beê ©eneralftabeê, ber

fn ben grofjen ©eneralftab, ben ©enie*, ben Sit*
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ausschwärmen oder öffnen lassen. Er weiß, daß ein
Wort von ihm, von Schwärm zu Schwärm weiter-
getragen, genügt, um setne Abtheilung geschlossen

dahin zu stellen, wo er will.
Bet uns herrscht noch immer die Tendenz vor,

Sammeln mit Zurückgehen zu verwechseln. Das
offensive Sammeln nach vor- oder seitwärts wird
noch immer nicht richtig verstanden und ausgeführt.

Den Vorschriften darüber mangelt die so

nothwendige Bestimmtheit.
Zm Einklänge damit wäre eine präzise Vorschrift

über das Nahegefecht im bedeckten so wie tm offenen

Terrain zu ertheilen, deren Begründung der
soeben gehaltene Vortrag wohl überflüssig machen

dürfte.
Endlich sprechen zahlreiche wichtige Gründe dafür,

die Formation der Kompagnie zu drei Zügen
anzunehmen, von denen einer die besten Schützen
enthält.

Die Aenderungen im Abrichtungs- und
Ererzierreglement, welche dadurch bedingt werden, sind leicht
durchführbar und um so Wünschenswerther, als
damit eine Vereinfachung der Quarr6bildung Hand in
Hand gehen würde.

Worauf es aber hauptsächlich ankommt, ist die

Detaildressur des einzelnen Mannes. Daß er sich

selbstständig fühle, daß er sich seiner Kraft und
Geschicklichkeit bewußt werde, daß er nicht ängstlich den

Antrieb von oben erwarte, sondern selbst handle, wo
es nothwendig ist, das ist das Erste, wozu er

erzogen werden muß.
Dann soll der Soldat Vertrauen in die Führung

durch seine Vorgesetzten erlangen und aus Vertrauen
und Hingebung unbedingt gehorchen lernen. Darin
besteht die wahre Disziplin, nicht im blinden, passiven,

widerwilligen Gehorsam, der vertrauenslos dann

aufhört, wo er am nöthigsten ist, im Momente der

Entscheidung.
Wir finden diese Eigenschaften in der preußisch-

deutschen Armee in einer Weise ausgeprägt, wie dies

vielleicht in so hohem Grade in keiner Armee der

Fall war und ist.
Jedes Mitglied der Armee strebt darnach, den

Rahmen seiner Obliegenheiten nach bestem Wissen
und Gewissen auszufüllen und sucht den Lohn dafür
In dem Bewußtsein treu geübter Pflicht.

Die Triebfeder, welche die preußische Armee groß

gemacht hat. ift das Pflichtgefühl!
F.-M.-Lieut. Herzog von Württemberg.

Die Nesormvorschiäge des AriegsKommissanato.

In mehreren Nummern der Militär-Ztg. theilte
ein Offizier des Kommtssariatsstabes seine Meinungen
mit über Reorganisation des Verwaltungswesens und
breitete sich dabei über die Umgestaltung unseres

ganzen Heerwesen s aus. Es kam auch dem Publikum

eine Broschüre zu Gesicht, unterzeichnet: «Ein
Stabsoffizier", welcher das gleiche Thema vom

gleichen Standpunkt aus behandelte. Es scheint

überhaupt ein rcformatorischer Geist über die Offiziere

des Kommissariatsstabes gefallen zu sein, der stch

nicht allcin auf ihre besondere Branche beschränkt,
sondern alle Zweige dcr Heeresorganisation beglücken
will. Dazu braucht cs aber einen vielgebildeten,
vielseitigen Geist, kaum ist ein Mann einer derartigen
Aufgabe gewachsen, und doch urtheilen diese Herren
leicht und kcck über Sein oder Nichtsein des

GeneralstabeS u. s. w. ab.
Bevor man aber so allgemein reformatorisch

auftritt, fo« man das A-B-C der militärischen Hierarchie

kennen und sich nicht sinnlose Fehler zu Schulden

kommen lassen, wie diese Herren es in ihrer
Unterschrift und auf jeder Seite thun. Sie sprechen

vom Stabsoffizier, wo es fich um einen Lieutenant

handelt, und anerkennen im Generalstab keine

Spezialitäten mehr an, jeder von der Eidgenossenschaft

brevetirte Offizier scheint bei ihncn Generalstabsoder

der Kürze wegen Stabsoffizier zu sein.

Nun ist aber in der ganzcn Welt Stabsoffizier
jeder Offizier vom Hauptmann bis zum General

aufwärts, und Subalternoffizier jeder vom

Hauptmann abwärts, er möge zn ciner Spezialität
oder zur Truppe gehören. Der Begriff Stabsoffizier

ist also niemals mit Offizier von einem

Stab zu verwechseln, und wenn stch ein Unterlieutenant

Stabsoffizier unterschreibt, so macht er fich

wissentlich oder nicht einer Lächerlichkeit schuldig.

Ferners haben wir noch die Generaloffiziere,
welche in den stehenden Armeen die Generäle vom

Brigadegeneral aufwärts in sich fassen z da wir nun
den Titel General nur für den Oberbefehlshaber
kennen unb die Brigaden und Divisionen von Obersten

.kommandirt werden, und wieder Oberste die

höhern Stellen im Generalstab ausfüllen, so steht

das Prädikat „Generaloffizier" auch unsern

Obersten zu.
Der Herr Verfasser der „Reform der Kriegsverwaltung"

bricht auch leicht den Stab über die

Spezialitäten unseres GeneralftabeS und behandelt
dieselben als Nonsens; aber gerade diese Spezialitäten
smd bei uns wegen der Eigenthümlichkeit unserer

Heeresorganisation ein Bedürfniß. Wir haben keine

Genie- und Artillerie-Regimenter; die taktische Einheit

in diesen Waffen ist die Kompagnie, wir
müssen daher die General- und Stabsoffiziere, die

mehrere Batterien oder Geniekompagnien zu kommandiren

habcn, in besondere Abtheilungen des Generalstabes

eintheilen, und da sie anch Adjutanten brauchen,

ist es natürlich, daß man ihnen Offiziere aus
den betreffenden Waffen gezogen zutheilt.

Ebenso brauchen wir Auditoren und höhere Offiziere

von Fach für die Gerechtigkeitspflege, und waS

den Sanitätsstab anbetrifft, so finden wir ihn nicht

so ab Wege. Für Subalternvffiziere könnten wir
nur eine Kategorie von Sanitätsoffizieren haben,
die nach ihren Verhältnissen oder Fähigkeiten bei den

taktischen Einheiten oder bei den Ambulanccn zu
verwenden setn werden, aber für die höhern Offiziere

bedürfen wir doch wieder eines Stabes, web

cher die Spitzen des ganzen Gesundheitsdienstes

liefert. Unsere Organisation des Generalstabes, der

in den großen Generalstab, den Genie-, den Ar»
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